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FerßMartin Bodmer.

Heute wird in Zürich ein Mann zu Grabe getragen, der

als eine originale, in mancher Ruͤckſicht ehrwürdige altzurcheriſche

Geſtalt ein oͤffentliches Wort dankbaren Andenkens verdient.

Martin Bodmer geboren 28. Juni 1780 (nach damaliger

Sitte am gleichen Tage getauft), wurde, wie ſeine zwei Bruder,

der aͤltere Herr Direktor Bodmer ſel. an der Sihl und der

jüngere ihn uͤberlebende, Herr Heinrich Bod mer in der Arch,

von ſeinen Eltern zur Kaufmannſchaft beſtimmt. Er übernahm

bald nach ſeiner Verheirathung mit Anna Eſcher vonder

Linth im Jahre 1809 dasFabrikationsgeſchaft ſeines Ohelms

Chriſtoph Bodmer im Windegg undbetrieb dasſelbe Jahrzehende

lang, ſchon von Hauſe aus mit Kapital ausgerüſtet, mit großer

Thaͤtigkeit Energle, Umſicht und Genauigkeit. Er erwarbſich

ſelbſt damit ein ſchönes Vermögen, und zugleich hat er durch

weltgehendes Kreditgeben, bei welchem er übrigens durch einen

feinen Takt weitaus in den meiſten Fallen richtig geleitet war,

manchen thaͤtigen und emporſtrebenden Männern auf dem Lande

mit den Grundſtein zu dem Glücke gelegt, das ihre Söhne und

Enkel jetzt genießen. Dabei war er damalsein fröhlicher, das

Leben in edler Weiſe genießender, in der Geſellſchaft immer

zwar mit außerordentlicher Höflichkeit im Uebrigen aber mit

Leichtigkeit fich bewegender Mann. Als Militär gehörte er der

ſogenannten „Leglon“ d. hunſerm erſten Scharfſchützenkorps

 

 an In den Zwanzigerjahren war er Mitglied der Kirchen⸗
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—nBezug auf die

Adminiſtration wurde eine Reihe von Wünſchen geäußert

vorſteherſchaft der St. Petersgemeinde. Umdieletztere hat er

ſich dadurch große Verdienſte erworben, daß er weſentlich dazu

mithalf, dem alt gewordenen Herrn Pfarrer Heß den Ruheſtand

zu ermoglichen und den damals mit Rechthochgefeierten Herrn

Paſtor Faͤſi von Wien her für Zürich zu gewinnen, Hier darf

nun auch das Geheimniß der Geiſtesſtärke verrathen werden,

daß ein halbes Jahrhundert lang dem Verſtorbenen die Bibel

mit einigen guten Erbauungsbüchern (Stunden der Andacht,

Gellert's Lieder, Thomas a Kempis) täglich genoſſene Seelen⸗

ſpeiſe geweſen iſt
Indie Zwanzigerjahre aber fallen zugleich auch die Anfange

derjenigen Zuruckgezogenheit in ſein Haus, die ſeinem Leben eine

ganz eigenthumliche Geſtaltgegeben hat Ein Grundzug ſeines

Weſens warruckſichtsvolle Höflichkeit verbunden allerdings mit

etwelchem hypochondriſch ſoupeonneuſen Temperamente. Etwas

maſſive Neckereien, wie ſie jeweilen in der ſich gehen laſſenden

Geſelligkelt der Maͤnner gerade auch gegen ſehrrückſichtsvolle

und allzuhofliche Genoſſen vorzukommen pflegen, waren damals

ſchon zBaaufder Kegelbahn der Baugartengeſellſchaft nichts

Unerhoͤrtes dazu kam ein publiziſtiſcher Angriff auf den dama—

ligen Stillſtand St. Peter, den Bodm er hauptſächlich auf ſich

meinte beziehen zu muſſen. Mehr brauchte es bei ſeiner Ge—

muthsart nicht, um ihn fur immer aus der Oeffentlichkeit

zuruckzuſcheuchen. Was immer er that, das that er ganz und

mit eiſerner Energle und Konſequenz und ſo zog erſich auch

ganz zuruck. In den Jahren 1826 und 1829, wo erfür Zurich
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ſchon mnficht geworden war, machte er noch Badereiſen nach

Deuſchland und langere Aufenthalte in Wien, dort ganz un—
gezwungen ſich bewegend Seine letzten Ausgänge in Zürih

waren die anſs Kranken⸗ und Sterbelager ſeines innigſt ge—
liebten Bruders an der Sihl Selt dem Tode desſelben, Junt

1837 alſo dret Jahrzehende lang hat er die Schwelle des
Portals,das zum Windegg fuͤhrt, nie mehr üͤbertreten
Das Merkwürdige und Schöne nun aber iſt die Fülle und

der Reichthumdes Lebens, welche innerhalb ſeines Hauſes um

ihn alsMutelpunkt ſich geſtalteten. Vor Allem lebte er ſeinem

Geſchaͤfte welches er auf den Handel mit Rohſeide reduziert

hatte; regelmaßigſte Thaͤtigkeitwar ihm erſtes Beduͤrfniß. Von
Morgens 7 und 8 Uhr an bis Mittags, und Nachmittags von

26 Uhriſt er ietzt manches Jahrzehnt lang ohne eines Werk—

tages Unterbruch auf ſeinem Comptotr thaͤtig gewefen —bis
12 Tage vor ſeinem Tode Er war lhatig, um thatig zu ſein,
zu keinem andern Zwecke und darum hat dieſe Thätigkelt ſein
Gemüth heiter und ſeinen Geiſt frei erhalten bis ans Ende
Die Abende von 6 Uhr an bis 9 waren in regelmäßigſter
Wocheneintheilung der naͤchſten und der eutfernteren Famtlke und
den treuen Freunden gewidmet, welche alle in beſtimmter Kehr—

ordnung ihren Abend bei ihm hatten Sie erhielten den von
der Welt außerlich Abgeſchloſſenen in genauer Bekanntſchaft mit
ihren Veraͤnderungen und er bewahrte ſich einen offenen Sinn
für die materiellen und geiſtigen Fortſchritte der Gegenwart

Dabel erbluhte ihm ein reiches und ſchönes Familienleben. Die

Gattin hatte kein anderes Streben, als ihmnach ſeine
thümlichkeit ſein Leben angenehm zu machen und a Stei
des Anſtoßes zum Voraus ihm aus dem Wege zu raͤumen. Sie
ſchenkte ihm einen Sohn und drei mit innern und außern Vor⸗
zügen reich ausgeſtattete Töchter Als fie heranwuchſen und
herangewachſen waren — vom Anfang der Dreißigerjahre an
bildete das Windegg namentlich an den Sonntagsmittagen einen
Sammelpunkt ſehr verſch iedener, aber durch die edle Gaſtlichkeit

Praͤſident Finsler, Sladipraſiden Eſcher, Regierungsrath
Ed Sulzer, Maler Wolfensberger, viele andere noch
Lebende und ſchon Geſtorbene, auch von Geſchaͤftsfreunden
empfohlene fremde Künſtler und Gelehrte, mit den Verwandten
des Hauſes haben manchen ſchönen Sonntag-Mittag in nobel⸗

des Hauſes heiter verbundener Maͤnner. Prof. Sch ö nlein,

einfacher und nobel⸗gediegener Geſelligkeit dort zugebracht Dieſer
vielſeitigſte Verkehrmit Maͤnnern jeder Berufsart, ſowie ſein
eigener kraftvoller Sinn haben den Verſtorbenen bis an ſein
Ende empfänglich erhalten für alles Schöne und Gute Wo
irgend ein edler Zweck ökonomiſche Mittel erforderte, hat man
nie vergebens bei Martin Bodmer augeklopft. Aufſtrebende
Talente jeder Richtung, Handwerker, Kaufleute, Techniker,Kunſt—

ler, Gelehrte, hat er in liberalſter, oft geradezu großarliger
Weiſe unterſtützt; mancher verdankt ihm ſeine Carridre Ging
er nicht mehr in die Welt hinaus— die Welt, Hundertemm
harten Leben Bedrängter und Gedrückter fanden den Weg in
ſein Arbeitszimmer und ſeine Freundlichkeit und Hoflichkeit leßen

es ihm nicht zu auchnurEinen hart anzufahren oder unge⸗
troöͤſtet fortzuſchicken. Es ſtaͤnden uns aus eigener Erfahrung
Beiſpiele genug zu Gebote von einer ſo ruůckſichtsvollen Zarthein,
von einer ſo freundlichen nicht Dank begehrenden, ſondern dem

Unterſtützten Dank ſagenden Liberalitaͤt die wir ſonſt wirklich
nirgends ſo geſehen haben. Es würde dem Charakter deſſen,
den wir hiemit ehren, widerſprechen, wenn wir genauerermeſſen
wollten den Umfang ſeiner Mildihaätigkelt Von den Gluͤcklichen
auf Erden ſcheinen uns die Glücklichſten die zu ſein, und zu
ihnen gehoͤrte der Verſtorbene, die vom Gluck begünſtigt, mit
angeſtrengter Thaͤtigkeit viel erwerben, um viel wohlzuthun ie
Gutes ſtiften und Andern viel Troſt und Freude bereiten zu
können

Die Vergaͤnglichkeit verſchont keinen Sterblichen. Es nahten
auch dieſem Wohlthäter die Tage, von denen man ſpricht Sie
gefallen mir nicht. Nachdem er, durch Regelmaäßlgkeit und
höchſte Einfachheit der Lebensart merkwürdig geſund erhalten,
ſeine 80 Jahre überſchritten, machte ſich doch eine Abnahme wie
der körperlichen ſo der geiſtigen Kraͤfte ſpurbar Ihm waren
vorangegangen die mehrern Kinder, der Enkel, die Gattin

Ihmblieb ſein Thaͤtigkeitstrieb, ſeine Freundlichkeit. Ihm
blieb aber auch die hingebendſte Liebe einer Tochter und ihres
Gatten, welche ihn vor wenigen Jahren noch mit einem Enkel
erfreuten; ſowie die treue Pflege einer nur ihm lebenden Schwie⸗
gertochter. In ſeinem Comptoir bet der Arbeit einſinkend, lag
er 10 Tage lang ruhig ausſchwachend zu Bette, und ſchlummerte
in den Armen ſeiner Tochter ſanft in die Ewigkeit hinüber.
Jetzt verlaͤßt er ſeinHaus — um es zu vertauſchen mit der
ewigen Heimath.
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Er ruhe im Frieden!
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